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N 10. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten geitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 28½ Sgr. pro Qua 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
| für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— DEZE 


Worſchläge zu Bewahranſtalten für daß die guten Menſchen juſt am meiſten Kinder bleiben, 
große Kinder.) daß ſie die Unbefangenheit, Zutraulichkeit und Offenheit 
: ; 8 1 der Kinder behalten, und dann mehr noch, als die Klei⸗ 
Wir errichten Bewahranſtalten fuͤr kleine Kinder, nen, welche ſchon durch ihre Unbedeutenheit beſchuͤtzt 
um ſie zu ordentlichen Menſchen zu erziehen, und ſor⸗ | werden, der Bewahranſtalten beduͤrfen — gegen die Stuͤrme 
gen für dieſelben, fo lange ſie, unmuͤndig, ſich ſelbſt des Lebens und gegen die Anfeindungen der Menſchen. 
noch nicht helfen koͤnnen. Unmuͤndig! — Ein ſonder⸗ Andere Leute behalten nicht die liebenswuͤrdigen 
barer Ausdruck fuͤr den Begriff: minderjährig. Als Eigenthuͤmlichkeiten des kindlichen Alters, ſondern nur 
wenn der Mund das Hauptwerkzeug des Deutſchen die Schwachen deſſelben: das Unbeholfene, Trotzige, 
waͤre, ſeine Rechte wahrzunehmen. Die alten Germa⸗ Lappiſche und die Eigenſchaft, daß ſie ihr ganzes Le⸗ 
nen hielten die Fauſt dafür, aber fie hatten nicht die | ben hindurch nichts leiſten und zu nichts zu gebrau⸗ 
Worte fauſtig und unfauſtig, wie wir mündig und chen ſind. 
unmuͤndig. Kraͤftiger und der Bezeichnung großjaͤhrig Hier beduͤrfen wir auch Bewahranſtalten fuͤr dieſe 
analog wäre großmaͤulig. Aber die Großmauligen neh- | großen Kinder, damit wir ſelbſt gegen ſie bewahrt 
men icht ſowohl ihre Rechte wahr, als fie die Rechte feien! — f 
Anderer zu ſchmalern bemuͤht ſind. Will man aber Sind es nicht große Kinder, die alles Geld nur 
unmuͤndig und muͤndig der Ast erklaͤren, daß der Ver⸗ fuͤr ſich haben wollen. Macht einen Geldkaſten zur 
ſtand erſt nach einer beſtimmten Reihe von Lebensjah: | Bewahranftalt für fie, damit fie fühlen, wie druckend 
ren die Reife erlangt, um den Menſchen zu befaͤhigen, es ſei, einen mit Eiſen beſchlagenen Deckel auf ſich 
daß er den Mund gebrauche, ſo ſehen wir, wie im laſtend und keinen freien Luftzug zu haben. 


e 


——— TE 


Gegentheil diejenigen, welche ewig unmuͤndig am Geiſte Alle die Vorgeſetzten, die ſelbſt nichts thun, den 
bleiben, am meiſten ſchwatzen, und die Klugen dafür [ Subalternen aber gern Naſen geben, ſperrt in die Ber 
ſchweigen. wahranſtalt einer Schnupftabaksdoſe, damit ſie Priſen 


Während wir aber bemüht find, die Kinder zu bekommen, die fie ſich unter ihre eigenen Naſen rei⸗ 
guten Menſchen zu erziehen, denken wir gar nicht daran, ben moͤgen. le n ruf 
——— 15 Alle Prahlhaͤnſe wollen wir in einen Luftballon 

) Dieſer Vortrag wurde am 16. Januar dale f fperren, damit der Wind nicht unnütz vergeudet werde. 

Wieden der Alen ne Scheel, zum Beften ande Courſchneider follen hinter den Titelblättern 

dieſer, vereint haben. der Vuͤcher bewahrt werden, denn fie find perfonificirte 


. 


Vorreden, fie reden den leichtglaͤubigen Mädchen was 
vor, das fie nie zu halten geſonnen ſind. 

Wem fein Geldbeutel lieber iſt, als fein Herzbeu⸗ 
tel, in deſſen linker Seite lege man eine Bewahranſtalt 


für Sacktraͤger an, denn da wo bei andern Men⸗ 


ſchen das Herz liegt, geſtaltet ſich bei Jenem nur 
ein Abrechnungs⸗Comptoir des eigenen Gewinnſtes, das 


mit allen ſeinen Hoffnungen und Speculationen ſo dicke 


Handlungsbuͤcher anfuͤllt, daß es der Träger bedarf, 
um ſie fortzubringen. . ET 

Sich feindlich gegenuͤberſtehende Apotheker ſperret 
in die Bewahranſtalt eines Weinkellers, denn wenn die 
Apotheker die freundlichen Miſchungs⸗Verhaͤltniſſe ver⸗ 
lernt haben, koͤnnen ſie von den Weinhaͤndlern ler⸗ 
nen, wie ſich ſogar die heterogenſten Stoffe, Waſſer 
und Wein, vermengen. i : 

Für Klatſchmaͤuler habe ich noch keine Bewahr⸗ 
anſtalt ergruͤnden koͤnnen, denn ließe man ihnen auch 
ein Haus erbauen in der Mitte von hundert Klapper⸗ 
muͤhlen, die Klappermuͤhlen würden ehrfurchtsvoll ftille 
ſtehen, wenn die Klatſchzungen anfangen. 

So koͤnnte ich noch viele Kindereien des Alltags— 
treibens aufſtellen, die einer Bewahranſtalt beduͤrfen, 
da ſie nicht, wie Unkraut, aus dem ſchoͤnen Blumen⸗ 
garten der Erde ausgerottet werden konnen. 

Haben Sie aber wohl ſchon je ein Gemuͤth er⸗ 
kannt, das ein rein kindliches iſt, das Ihnen wie eine 
tropiſche Pracht⸗Pflanze erſcheint, die aus einer ſchoͤnern 
Himmelsgegend in ein enges Gewaͤchshaus verſetzt wor⸗ 
den iſt, und hier bei der kuͤnſtlichen Waͤrme und den 
oft eintretenden Nachtfroͤſten verkuͤmmert? Es wird 
uns wohl und wehe in der Naͤhe eines ſolchen Ge⸗ 
ſchoͤpfes, wohl, denn wir glauben uns von einem rei⸗ 
nern Aether umgeben, in welchem ein hoͤheres Weſen 
athmet, das uns ſelbſt auffordert, all die Lappen und 
Fetzen unſerer Leidenſchaften und Schwächen abzuſchuͤt⸗ 
teln, und wehe wird uns, weil wir um ſo ſchmerzlicher 
den Tand fuͤhlen, der noch ſo viel Anziehungskraft fuͤr 
uns hat, den Tand, der zum Menſchen gehoͤrt, ſonſt 
waͤre er ein Engel. 

Seltener iſt ein ſolcher reinerer Menſch ein Mann, 
unter dem zarteren Geſchlechte, das im Allgemeinen 
ſchon, wenn wir es auch egoiſtiſch das ſchwachere nen: 
nen, durch ſeinen Beruf zur Liebe, zur Milde, zur dul⸗ 
denden Ergebenheit, der Verklaͤrung naͤher ſteht, finden 
wir haͤufiger jene herrlichen Seelen, die uns Verehrung 

ebieten, die jede niedere Geſinnung, ja jeden unedeln 
usdruck maͤchtig weit von ſich bannen. 

Schon im kleinen Mädchen gibt fi der Höhere 
Sinn einer ſolchen ſchoͤnen Seele zu erkennen; ſie naht 
ſich den Geſpielinnen nicht in den wilden, kindiſchen 
Spruͤngen. Nur wenn eine durch ihre Wildheit ſich 
beſchaͤdigt, iſt fie angſtvoll tröftend und helfend nab, 
wenn Eine der Andern Unrecht gethan, ruft fie die 
Unterdruͤckte an ſich und ſpricht: komm zu mir, wir 
wollen zuſammen ſpielen. 6 


Sehet dieſes Kind als Jungfrau! Die edelſte 
Weiblichkeit iſt ausgepraͤgt in jedem ihrer Worte, jedem 
ihrer Blicke, ihrer Bewegungen. Sie iſt die Demuth 
ſelbſt, und gebietet. Sie gehorcht ewig den Eingebun⸗ 
gen ihrer weiblichen Beſcheidenheit, doch eine Hoͤhe, 
eine Größe, macht fie zur Gebieterin, wo fie hintritt. 
Dies iſt das Madchen aus der Fremde Schillers, ſicher 
keine andere, als die Fremde in dem wilden, rauſchen⸗ 
den Treiben des Alltagslebens. Wir wiſſen nicht, wo⸗ 
her ſie koͤmmt, einer hoͤhern Region ſcheint ſie zu ent⸗ 
ſteigen. Juͤngling, Mann und Greis erquickt ihre Naͤhe, 
ſie bringet die Blumen der reinſten Heiterkeit, und die 
Fruͤchte, die jede Stunde, die wir in guter Geſellſchaft 
bei erhebender Unterhaltung verbracht, für unſer kuͤnf⸗ 
tiges Leben trägt. Vor Allem iſt fie den liebenden 
Paaren hold, denn ſie ſelbſt iſt die Liebe. Schnell vers 
ſchwindet leider ihre Spur, wenn ſie Abſchied nahm; 
denn es iſt uns wie ein Traum, wie der heilige Mo- 
ment, in welchem eine Geſellſchaft, von einem erhabe— 
nen Gefuͤhle gemeinſchaftlich ergriffen, ploͤtzlich wie 
anbetend verſtummt, worauf man dann zu ſagen pflegt: 
Es iſt ein Engel durch das Zimmer geflogen. 

Wie verwundend, wie erſchuͤtternd müffen alle Roh⸗ 
heiten des Lebens und der Alltagsmenſchen auf ein ſolches 
Gemuͤth einwirken! Wo findet es eine Vewahranſtalt, 
die es ſchuͤtze, wenn es ſich von der Verkennung, von 
der falſchen Beurtheilung tief verletzt fuͤhlt. Wohl gibt 
es eine ſolche fuͤr dieſe Gemuͤther, nur Schade, daß 
diefe häufiger find, als die Bewahranſtalten. Glücklich, 
wenn einem ſolchen Weibe ſich das Herz eines Mane 
nes erſchließt, das weit und kraͤftig genug iſt, ganz 
dieſe große Seele zu faſſen und warm zu halten, eines 
Mannes, der eben ſo allein ſteht, wie jenes Maͤdchen, 
eben fo verkannt wird und eben fo den Welt- Lebens- 
und Menſchen-Schmerz fuͤhlt. 

Solch ein Mann will das Beſte, fuͤhlt ſeinen Arm 
geſtahlt, feinen Geiſt erhellt, zu bauen und zu erleuch⸗ 
ten fuͤr das Wohl der Menſchheit. Wieder koͤnnen wir 
ihn durch eine Schöpfung unſeres großen Schiller ver- 
herrlichen, es iſt ſein Marquis Poſa, oder wenn ſie 
wollen: Schiller ſelbſt. Denn ſo wird uns der Dich⸗ 
ter geſchildert; — ich kann naͤmlich nicht fo unartig 
ſein, zu glauben, daß ſich unter den hochgeſchaͤtzten Zu⸗ 
hoͤrern Jemand befinden koͤnnte, der Schiller fuͤr keinen 
Dichter haͤlt, wie es einige der arroganten Nullen 
unſerer jetzigen Schimpf- und Sumpf⸗Literatur thun, 
die nur ſich ſelbſt fuͤr große Dichter und fuͤr Genie's 
balten, und eben jo arrogant find, als fie vom deut⸗ 
ſchen Volke unbeachtet bleiben. Oder ſollte das wirk⸗ 
lich Poeſie fein, was Einer jener literärifchen Laffen 
in ſeinem Trauerſpiele Otte III. ſagt: 

Durch meinen Koͤrper geht mir ein Gerieſel, 

Der Kaiſer ſtarb an Gift, und nicht am Frieſel. 
wobei ich Sie verſichern kann, daß dies eine der ſchoͤn⸗ 
ſten und erhabenſten Stellen des ganzen Trauerſpiels iſt. 

Es iſt uͤbel, daß man heutzutage an keinen großen 


Dichter mehr denken kann, ohne gleich eine Schaar 
dummer Buben um ihn herum zu ſehen, die, wie einſt 
der Poͤbel, der hinter dem Triumphator-Wagen Spott⸗ 
lieder ſang, ſeinen Ruhm angeifern und mit Schmutz 
bewerfen. So geht es dem Groͤßten und dem Klein— 
ſten, wenn er was Rechts leiſtet, was Gutes will; die 
verachtete Nichtswuͤrdigkeit ſucht ihn zu verdaͤchtigen, 
da gibt es jaͤmmerliche Zungen und jaͤmmerliche Federn, 
die nur der Geiſt der Gemeinheit fuͤhrt. Das ſind die 
Domingo's gegen die Poſa's aller. Welt. Poſa will 
Gedanken⸗Freiheit, und jene beſitzen die Frechheit, An⸗ 
derer Gedanken fuͤr ſchlecht zu halten, weil ſie ſelbſt 
keinen guten zu faſſen vermögen. Aber, dem Himmel 
ſei's gedankt, nicht jeder Poſa Fällt durch den Schuß 
eines Meuchelmoͤrders. Hallunken gedeihen nur unter 
einem Philipp II. Wo das Licht der Aufklärung, nicht 
die Nacht der Diebe berrfht, da ſind ſie verachtete 
Kettenhunde, die nur bellen und nicht beißen koͤnnen. 
Ein Poſa iſt aber jeder, der nicht engherzig nur ſich, 
der der Menſchheit, ihrem Fortſchreiten lebt, der ſich 
nicht freut, wenn ſein Geſellſchaftsſaal allein von tauſend 
Kerzen erleuchtet iſt, ſondern der Licht, Freude, Fort⸗ 
ſchritt, Gedeihen haben will uͤberall. 

Wie viele Hemmniſſe treten einem ſolchen Manne 
entgegen! Die Einen: ruhige, gute Menſchen, die nichts 
ſchaden, aber auch nichts nuͤtzen, nennen ihn einen | 
Schwaͤrmer. Warum? weil er nicht Alles will gehen 
laſſen, wie es eben geht. Iſt es nicht ein Brandmahl | 
der Menſchheit, eine zur Wuth entflammende Erfah- 
rung, daß die Erfinder der erhabenſten Ideen Märtyrer | 
der Fortſchritte, des Heiles wurden, das ſie der Menſch⸗ 
beit bereitet. Ich erinnere nur an die jetzt die meiſte 
Epoche machende Erfindung, an die der Dampfkraft. 
Das Gehirn, in welchem dieſe Idee des raſcheſten Fort⸗ 
ſchrittes zuerſt aufſtieg, wurde für toll erklaͤrt, und der 
Mann mußte der Natur fluchen, die ihn mit ſolch ſel⸗ 
tenem Gehirne begabte, denn die Menſchen fperrten ihn in's 
Bicetre, in's Tollhaus, wo er elendiglich verkuͤmmerte. 

Andere ſehen in Jedem, der einen Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag macht, einen Egoiften, einen Herrſchſuͤchtigen. 
1 das Gute, das Kluge will er, ſondern nur beſſer, 

ersine ſein, denn die Andern. O Ihr Schwach⸗ 
derbe Freudigkeit, welche jeder ſchoͤne Gedanke 

Eu 8 ge Ihr für Hochmuth an, während es 
ann. He: eite ſelbſt der gefaͤhrlichſte Hochmuth iſt, 
daß Ihr Niemanden und Nichts wollt neben und über 
Cuch e ih ch en. 

So fühlt ſich der edle, begabt in ei 
Dede zunicigefioßen, in ber ee nicht nur eine Unter 
ſtützung für das findet, was er will, ſondern noch die 
giftigſten Pfeile des Neides und der Mißgunſt, die 


ſchaalen, matten Blicke der Nichtachtung, ja des Mit⸗ 


leids uͤber den Brauſekopf, die am meiſten ſchmerzen, 


von allen Seiten auf ſich fallen ſieht. Mißmuth ums |: 


nachtet fein Auge, ein gluͤbender Schmerz raſt durch 
ſein Gehirn, als wehte der Samum der Wuͤſte durch 


daſſelbe, um allen Humor der Schoͤpferkraft und des 
Lebens darin auszutrocknen. Sein Herz ſchrumpft zu⸗ 
ſammen und ſchwitzt ſeine Blutmaſſe tropfenweiſe als 
blutige Thraͤnen aus. 

Es ſind gewiß unter Ihnen, meine hochgeehrten 
Herren, gar manche, die in dieſer Schilderung Momente 
aus ihrem eigenen Leben nachfuͤhlen, wo ihr edelſtes 
Wollen durch einen Banditen⸗Schuß der Tuͤcke getoͤdtet 
wurde, da es eben in der herrlichſten Bluͤthe ſtand, 
wie Poſa in dem Momente ſtirbt, da ſeine Freundſchaft 
zur himmliſchen Verklärung ſich erhebt. 

Wohin fluͤchten in dieſem gewaltigen Wehe? Wo⸗ 
hin ausweinen den Schmerz, daß nicht jede; Thraͤne in 
die eigene Bruſt zuruͤckfalle und dort von neuem brenne 
und gluͤhe? Herrlich, wenn“ dann zwei Schillerſche Ge⸗ 
ſtalten ſich begegnen, wenn Poſa das Madchen aus 
der Fremde findet, und beide gegenſeitig in ſich die Be⸗ 
wahranſtalten vor der Verzweiflung erkennen, in welche 
im beſſern Falle, oder vor dem Menſchenhaſſe und der 
Menſchenverachtung, mit allen ihren verderblichen Fol⸗ 
gen, in welche im ſchlimmern Falle der Schmerz über 
Verkennung und Verfolgung ausraſt. 

Ja, die Liebe iſt die herrlichfte aller Bewahranſtal⸗ 
ten, wie ſie alle dieſe hervorruft. Sie nimmt unſern 
Schmerz auf und gibt ihm lindernden Balſam, daß er 
zur Wehmuth ſich auflöft und dann in eine Thrane 
ſchwindet, von der wir nicht entfcheiden konnen, ob fie 
die Luſt oder das Weh geweint hat. Die Liebe iſt die 
Bewahranſtalt der Freude, daß ſie nicht rauſchend werde, 
nicht tobend und ausgelaſſen, ſondern reine, lange nach⸗ 
hallende, nicht raſch verbrauſende Heiterkeit. 2 

Die Liebe iſt eine Bewahranſtalt, wie jene zarte 
Blume, die wir mimosa pudica nennen, welche bei 
unfanfter Berührung raſch ihren Kelch ſchließt, und 
ſo jede Vermengung mit Unedelm, jede Vermiſchung 
ihres zlaͤnzenden Blumenſtaubes verhuͤtet. Die Liebe 
iſt auch eine Bewahranſtalt gleich jener ſchelmiſchen 
Pflanze, die wir die Fliegenklappe (dionaea museipula) 
nennen, ſobald ſich naͤmlich eine Fliege oder ſonſt ein 
anderes Inſekt in ihren Kelch geſetzt hat, ſo ſchnappt 
ſie zu und hat es gefangen. So haſcht auch die 
Liebe gar manche lockere Fliege und. hält fie für ſich 
feſt, daß ſie nicht mehr von einem Orte zum an⸗ 
dern flattere, und von jeder Milchſchaale, aus jeder 
Zuckerdoſe, und am liebſten von jeder rothen Lippe 
Zucker naſche. (Schluß folgt.) 


Entſchuldigung. 


Hans Jach läuft allen Mädchen nach; 
Drob kadelt ihn der große Haufen. — 
Doch muß er's nicht? det arme Jach! 
Da alle Madchen vor ihm laufen. 
—— 


Auflösung des Buchſtaben⸗Räͤthſels im vorigen Stücke: 
Namen — Amen. N 
I N 


. 


Reife um 
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hie Wert, 


*." Unter den politifchen Zeitungen, die fich der muſi⸗ 
kaliſchen Kritik, wiewohl ohne weitern umfaſſenden Plan 
annehmen, finden wir im Hamburger unparteliſchen 
Correſpondenten vorzugsweiſe treffliche Aufſätze! — — 
Dies leſe ich eben — wo meinen Sie wohl? — nirgends 
anders, als im Hamburger unparteiiſchen Cor⸗ 
reſpondenten ſelbſt; darum nennt er ſich ja eben den 
Unparteiiſchen. Es iſt doch allerliebſt, wenn ein ſo 
altes Blatt noch ſo naiv ſein kann! Die No. 7. d. 
des Correſpondenten, in welcher dieſes ſchoͤne Beiſpiel ven 
Beſcheidenheit gedruckt ſteht, iſt mit Nofenöt parfuͤmirt aus⸗ 
gegeben worden, 5 
„In dem Zeitalter, in welchem, nach einer ſehr 
erklaͤrlichen, in der Natur des menſchlichen Gemuͤthes ge⸗ 
gruͤndeten Ausartung, Kuͤnſtelei auf Kunſt folgte, gab es 
unter den Alten eine Art von kuͤnſtelnden Dichterlingen, 
Typogrammatiſten, Buchſtabenbanner, genannt, die aus einem 
Gedichte den oder jenen Buchſtaben willkuͤhrlich verbannten. 
Ein gewiſſer Triphiodorus ſoll ein großer Meiſter in dieſer 
Art von Wortklauberei geweſen fein. Er ſchrieb eine Odyſſee 
in 24 Büchern. (alſo eine Odyssea post Homerum). Aus 
dem erſten Buche, welches Alpha hieß, (wie Jucus a non lu- 
cendo) war dieſer erſte Buchſtabe verbannt. Das zweite Buch 
hieß aus eben dem Grunde Beta, u. . w. Schade, daß 
dieſe Odyſſee verloren ging! Wer weiß, ob manche Philo⸗ 
logen ſich nicht weit lieber damit beſchaͤftigen würden, als 
mit der Homeriſchen, und unſere ruͤſtigen Kritiker würden 
gewiß mit Begierde daruͤber herfallen. 

Man lobe mir nicht jene feinen Leute, die ſich 
fuͤr Freunde aller Menſchen ausgeben, die der ganzen Welt 
Complimente machen und allgemein beliebt ſein wollen. 
Es ſind meiſtentheils ſchwache Menſchen oder Inxiguen⸗ 
Spieler, die jenen aͤgyptiſchen Tempeln gleichen, deren aͤußere 
Pracht man anſtaunt, die aber im Innern keinen Gott, 
ſondern Affen, Katzen und Boͤcke aufzuweiſen haben. 

Jede Ehrenſaͤule erhebt das Herz eines Mannes, 
den man darauf ſtellt, uͤber den Brodem des Lebens, uͤber 
die Hagelwolke der Drangſale, uͤber den Froſtnebel der Ver⸗ 
drießlichkeit und uͤber die brennbare Luft des Zornes. Ich 
will das Zauberblatt einer guͤnſtigen Recenſion einem knir⸗ 
ſchenden Waͤhrwolfe vorhalten, ſofort ſteht er als leckendes 
Lamm mit ſchmunzelnder Miene vor mir. 

Als in Riga zur Vermaͤhlung der Großfüͤrſtin 
eine große Oper bei freiem Eintritt gegeben wurde, 
eine Baͤuerin, die das erſte al im Theater war, während der 
Chor anſtimmte, zu ihrer Nachbarin: Siehe! fo behandelt 
man uns, weil wir nichts bezahlt haben; nun fangen ſie 
alle auf ein Mal zu ſingen an, um früher fertig zu werden. 

** Eine Dame nach der Mode in Paris trägt grade 


nie eine Modekleidung; fie bringt. erſt einen Anzug durch |, 
Ar ; N 1225 4 
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ſagte 


ihre Anmuth und ihre Reize in Credit, und legt ihn ſogleich 
ab, wenn ſie bemerkt, daß er von vielen nachgeahmt, und 
alſo eigentlich Mode wird. Wenn daher ein Kaufmann 
mit einer ſoliden, geſetzten Frau ſpricht, ſo ſagt er immer: 
Sehen Sie, Madame, das iſt ein dauerhafter Zeug, das iſt 
eine Mode, die nicht ſo leicht verſchwinden wird. Hat er 
es aber mit einer eleganten, einer Mode: Dame zu thun, 
ſo ſagt er: Bewundern Sie dieſes Deſſein! dieſe Farbe! 
Es iſt das Erſte, das in den Handel kömmt! Es werden 
ſich's nur wenige anſchaffen koͤnnen; denn es hat zwar den 
Glanz der Roſe, geht aber eben fo ſchnell vorüber; es iſt 
die Mode eines Tages. 5 8 
“ Ein fauler Egoiſt hat folgenden Wahlſpruch: 
Wer ſchlaͤft, der ſchlaͤft zu feinem eigenen Beſten; wer aber 
arbeitet, der weiß nicht, wem es zu Gute kommen wird. 

Ein in feinen Kuren nicht gluͤcklicher Arzt in 
Trier zeigte ſeine Wohnungs» Veränderung unter der Ue⸗ 
berſchrift: Wohnungs⸗Anzeige an. Ein ſatyriſcher Druckfeh⸗ 
ler machte aber „WW arnungs-⸗Anzeige“ daraus. 

„ IJIn G. ſtand einmal die Anzeige, daß Herr X. 
die Direction des Stadttheaters auf vier Jahre erhalten habe, 
unter der Rubrik „Unglücksfälle“ in dem Intelligenzblatte. 

KLuſtſpiele und Poffen haben ſchon oͤfters mehre 
Schriftſteler im Verein geſchrieben, und es iſt dabei oft 
zum Seite gekommen, wer das Langweiligſte und Fadeſte 
dazu geliefert habe. Nun hat ſich auch eine Trauerſpiel⸗ 
Compagnie in Prag gebildet: Egon Ebert will den lyri⸗ 
ſchen, Swoboda und Zimmermann den heroiſchen Theil, und 
Prof. Muͤller die Anordnung des Ganzen zu einem Trauer⸗ 
fpiele übernehmen. Wenn Schillers Don Carlos den Tadel 
erleiden mußte, daß der Dichter die zweite Hälfte zu ſpaͤt nach 
der erſten dichtete, ſo daß die Einheit der Stimmung fehlt, 
wie wird erſt jene Moſaik⸗Tragoͤdie gerathen! 

Dem Herzog von Braunſchweig wurde in Blan⸗ 
kenburg die ſchon oft an ihn gerichtete Bitte wiederholt: 
ſich zu vermahlen. Er verſprach eine Antwort. Den Tag 
darauf gab man im Theater Blume's Luſtſpiel: Ich 
bleibe ledig 3 a 

2 Baäͤrmann ließ in Hamburg ein angeblich aus 
dem Spaniſchen uͤberſetztes Drama: Frauenehre auffuͤh⸗ 
ren. In dem fuͤnften Akte ſah man einen Dom, mit eis 
nem Hochaltar, auf der Bühne und vernahm Orgeltoͤne. 
Das kam den Kritikern ſehr und gar nicht ſpaniſch vor. 
Und wie man die „Frauenehre“ genauer pruͤfte, war ſie 
aus dem Franzoͤſiſchen des Ancelot übertragen. 

. Melespille, der thaͤtige Gehilfe in der Vaudevillen⸗ 
Fabrik des Herrn Scribe, iſt der Pſeudo-Name eines 
Pariſer Kaufmannes Duveyrler. == = 
4 Armuth hat einen Sinn mehr, — die Noth. 
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Sierzu Schaluppe. 


a 


Schaluppe zun 
* 10. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| Dampfbest. 


Am 23. Januar 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— — 


— Am 18. Januar verſammelte ſich ſehr zahlreich der 
Gewerbe⸗Verein, zur Feier des Kroͤnungs⸗ und feines Stif⸗ 
tungsfeſtes, in den mit den Buͤſten Sr. Majeſtaͤt des Königs 
und des Kronprinzen Königl. Hoheit und dem Stadtwap⸗ 
pen, unter geſchmackvollen Drapperieen, feſtlich geſchmuͤckten 
Saͤlen des Schuͤtzenhauſes, welches die Schuͤtzengeſellſchaft 
willig zu dieſem Zwecke eingeraͤumt hatte. Nach einem ein⸗ 
leitenden Vortrage des Vorſitzenden, Herrn Geheimen Re⸗ 
gierungsrathes und Oberbuͤrgermeiſters v. Weickhmann, 
hielt der Herr Prediger Blech die eigentliche Feſtrede, in 
welcher er beſonders in Bezug auf die in dieſem Jahre ein⸗ 
fallende Saecular⸗Feier der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
von dem Einfluß derſelben auf Kunſt und Gewerbe ſprach. 
Hieran reihte der Vereins⸗Secretair Hr. Apotheker Clebſch 
ſeinen Rechenſchaft gebenden Vortrag uͤber die Wirkungen und 
Leiſtungen des Vereines in dem vergangenen Jahre, über 
feine Kaſſen⸗Verhaͤltniſſe und feine Mitglieder-Zahl und 
ſchloß mit gewichtigen Worten, uͤber die kuͤnftigen Aufgaben 
und Hoffnungen deſſelben. Drei Momente in der Ge: 
ſchichte des verfloſſenen Jahres find beſonders für den Ver⸗ 
ein merkwuͤrdig — der 20. Februar des vergangenen Jah: 
res, als das 25jaͤhrige Jubilaͤum der Einführung der Städte: | 
Ordnung und zugleich des Vorſitzenden als Oberbuͤrgermei⸗ 
ſter, welcher dem Vereine die Gelegenheit gab, demſelben 
durch kunſtreiche von vielen Mitgliedern angefertigte Ar⸗ 
beiten feinen tiefgefühlten Dank für feine Fuͤrſorge und 
Leitung auszudrücken. — Die Ausſtellung derſelben hat 
ein Capital von dreihundert Thaler eingebracht, welches 
als ein Bürger ⸗ Unterftügungs ⸗Fond verwaltet wird, und 
zu dieſem Zwecke theilweiſe bereit? verwendet worden iſt. 
Ferner die Errichtung einer Gewerbsboͤrſe, zu welcher wie⸗ 
derum die Schuͤtzengeſellſchaft mit gewohnter Willfaͤhrigkeit 
ihre Locale darbot, und endlich die am 26. October v. J. 
erfolgte Errichtung einer landwirthſchaftlichen Abtheilung des 
Vereins, welche ſich mit freudigen Hoffnungen für ihr 
Aufblühen gebildet hat. Der Verein zahlt jetzt 376 Mit⸗ 
glieder, von welchen 124 der landwirtſchaftlichen Abtheilung 
angehören, unter diefen find 32 Mitglieder von beiden Ab⸗ 
theilungen. Ein frohes Mahl beſchloß das Feſt, bei wel⸗ 
chem dem Vater des Vaterlandes, ſeinem erhabenen Sohne 
und dem Koͤnigl. Haufe, dann dem Vater der Stadt und 
Vorſitzenden des Vereines, Herrn Geheimrath und Ober⸗ 


buͤrgermeiſter v. Weickh mann, fo wie dem Fortbluͤhen 
des Vereines die freudigſten Wuͤnſche, unter hellem Glaͤſer⸗ 
Klang und frohem Jubelſang, dargebracht wurden. Auch 
die verarmten Gewerbtreibenden wurden nicht vergeſſen, 
und ihnen reichliche Spenden geopfert. Der Ruͤckblick 
auf die treu erfuͤllten Pflichten und die ſegensreichen Wir⸗ 
kungen des Vereines mußte das Herz mit Frohſinn und 
mit freudigen Hoffnungen erfuͤllen, daher die allgemeine 
Heiterkeit, mit welcher das herrliche Feſt beſchloſſen ward. 
— Triumphiret! Ihr Pianoforte-Fabrikanten, das Jahr 
1840 wird Euch ein ſegensreiches werden; denn die Liebe 
zur Muſik ſcheint jetzt den größten Umfang zu bekommen, 
da jeder Stand, ich ſage jeder Stand, von der Dame, die 
nicht weiß, wie man eine Suppe kocht, bis zur Koͤchin, 
bemuͤht iſt, ihr zu huldigen, um durch Anſchlagen der Sai⸗ 
ten ihre Gefühle zu erkennen zu geben. — Im Laufe der 
Neujahrswoche ſah ſich eine achtbare Hausfrau genoͤthigt, 
eine andere Köchin zu miethen. Als ihr ein ſolches Exem⸗ 
plar zugeführt wurde, und man über die gewöhnlichen Bes 
dingungen uͤbereingekommen, machte letztere noch die Haupt⸗ 
bedingung: das im Saale ſtehende Inſtrumente, ſo wie 
die Bibliothek des Herrn, benutzen zu duͤrfen, ohne welche 
Dinge es ihr zu leben nicht moͤglich ſei. Da es der Haus⸗ 
frau um eine gute Köchin zu thun war, und ihr von Bes 
kannten geſagt wurde, daß auch ihnen aͤhnliche Bedingun⸗ 
gen von Seiten der Dienſtboten ſchon haͤufig vorgekommen, 
mußte ſie drein willigen. Es iſt daher wohl moͤglich, daß 
die hieſigen Koͤchinnen fi bemühen werden, die claſſiſchen 
Dichtungen ihrer Berliner Colleginnen im Beobachter an 
der Spree in Muſik zu ſetzen, und einen Bratſpieß⸗ 
walzer zu componiren. Sie werden Tag und Nacht com⸗ 
poniren und lamentiren, die Suppen verſalzen, den Braten 
verbrennen, und die Hausfrauen in die Nothwendigkeit ver⸗ 
fegen, ſelbſt zu kochen. Das wäre ein furchtbares Unglück! 


Laß dich nicht verblüffen! “)) 


Mit dieſem Motto wirft die Gothaer Feuerverſicherungs⸗ 
Bank den Fehde⸗Handſchuh der Muͤnchen⸗Aachener vor die 
Fuͤße. Letztere hebt denſelben auf, und beginnt den Feder⸗ 
krieg in der Beilage zum Dampboot Nr. 2 mit einer 
meiſterhaft ausgearbeiteten, hoͤchſt umfaͤnglichen Berechnung. 


) Aus Hſtpreußen eingeſendet. 


In dieſer weitlaͤuftigen Abhandlung bemüht ſich die Muͤn⸗ 
chen⸗Aachener Bank zu beweiſen, daß ſie die vortheilhafteſte 
ſei.— ! \ = 

Scheint dem Nichteingeweihten auch Manches in 
dieſer Beweisfuͤhrung und Berechnung etwas dunkel, ſo 
verbreitet der in dieſer Abhandlung aufgefuͤhrte Kafehandel 
doch ſofort uͤber Alles das klarſte Licht, und laͤßt nur das 
Speeulative in Handel und Wandel bewundern. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß der kaufmaͤnniſche Geiſt, gleichſam 
wie durch eine Locomotive von Speculation zu Speculation 
getrieben, rieſenhafte Fortſchritte macht. Wird Übrigens ge⸗ 
dachte weitſchweifige Abhandlung in Nr. 2 recht klar und 
ohne Parteilichkeit durchſchaut, ſo ſcheint Brotneid unver⸗ 
kennbar durch. Eine Verſicherungs-Bank will der andern 
den Rang und den Preis ablaufen, und keine der in 
Streit gerathenen Banken will verbluͤffen, ſo lange noch 
preußiſche Thaler einzunehmen ſind, und kehrt ihre guten 
Seiten nach außen, um welche zu erhaſchen. — 

Leider werden dieſe Anſtalten hoͤchſt wahrſcheinlich noch 
lange ihren Zweck erreichen, da bedauerlich keine Ausſicht 
vorhanden iſt, nach welcher die baldige Etablirung einer 
heimiſchen Mobiliar-Feuer-Verſicherungs-Anſtalt für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen zu hoffen waͤre. In der Schaluppe zum 
vorjährigen Dampfboote Nr. 41 iſt der Wunſch, daß 
eine ſolche Anſtalt im Lande begruͤndet werden moͤge, aufs 
lebhafteſte ausgeſprochen, und die Nachtheile find moͤglichſt aus⸗ 
einander geſetzt worden, welche dem preußiſchen Staate durch 
die enormen Geld⸗Verſendungen an fremde Verſicherungs— 
Banken erwachſen. Allein obgleich beinahe ein Jahr ver: 
floſſen iſt, fo ſcheint doch Alles noch beim Alten zu ſein. 
Sollte Engherzigkeit oder Mangel an Patristismus die 
Urſache des Nichtentſtehens einer ſolchen Anſtalt ſein? Bei⸗ 
des wäre allerdings hoͤchſt beklagenswerth. — Doch wir, die 
wir lange ſchon eine vaterlaͤndiſche Mobiliar s Verſicherungs⸗ 
Anſtalt wuͤnſchten, wollen nicht glauben, daß alle bishet 
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angewandten Muͤhen, nur fromme Wüͤnſche geweſen ſein 
ſollten, wir wollen nicht verbluͤffen. - 
In Berolinum oder — die Buchſtaben verſetzt — 


Lumen orbi, dieſer geprieſenen Koͤnigsſtadt, beſteht eine Ha⸗ 


gel-Aſſecuranz, die ſehr wohlthaͤtig wirkt, und, fo viel bee 
kannt, vom Staate etablirt iſt. Sollte es denn unmoͤglich 
fein, daß die Koͤnigl. Bank — oder vielleicht eine Actien— 
Geſellſchaft — eine allgemeine Verſicherungs-Anſtalt für 
Mobiliar und ſonſtige Effecten gegen Feuerſchaden in's 
Leben treten ließe? Wer moͤchte es wagen, daran zu zwei⸗ 
feln, daß wenn dieſes oder ein aͤhnliches Project der hohen 
Staats⸗Behoͤrde vorgelegt werden ſollte, hochdieſelbe ſolches 
pruͤfen, und das fuͤr den Staat Erſprießliche ſofort 
heraus finden wuͤrde. — Auf den erſten Blick werden die 
großen Vortheile hervortreten, welche nicht allein durch die 
Verſicherungs⸗Anſtalt ſelbſt — denn daß ein ſehr bedeuten. 
der Ueberſchuß bei einem ſolchen Unternehmen ſein muß, 
leidet durchaus keinen Zweifel — ſondern auch dadurch dem 
Staate erwachſen, daß viele Tauſende alljaͤhrlich nicht mehr 
in ausländifch fremde Caſſen wandern. Die vaterlaͤndiſche 
Verſicherungs⸗Anſtalt kann ja dieſelben Vortheile genießen, 


welche gegenwaͤrtig dadurch, daß eine heimiſche Verſicherungs⸗ 


Bank fehlt, den auswaͤrtigen Caſſen und deren Agenten 
zuſtroͤmt. Eine Lotterie beſteht in Berlin, dieſe iſt hinrei⸗ 
chend fur ganz Prußen, fo würde auch eine Koͤnigl. Ver: 
ſicherungs-Bank in den preußiſchen Staaten ausreichen. So 
viel bekannt, werden keine Collecteure oder Lotterie-Agenten 
für fremde Lotterieen im Lande geduldet, wie wuͤrden die 
auslaͤndiſchen Verſicherungsbanken und deren Herren Agen⸗ 
ten verbluͤffen, wenn ihr gegenwärtiges Geldaufſpeichern 
und Verſenden beendigt würde! Amen l! 


v. „g. 


DBB 
| Verantwortlichen Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Zum freiwilligen Verkauf an den Meiſtbietenden von 
18 Stuͤck Sandſteinen verſchiedener Größe, von 3 Länge, 
1 Breite und 1½“ Stärke bis 8“ Länge, 3 ½ 
Breite und 4½“ Starke, welche zu juͤdiſchen Grabe 
ſteinen bearbeitet und bis auf die Inſchriften bereits 
gefertigt ſind, 
1 großen Marmorplatte, 1 großen Flieſe, 
1 Parthie Schleifſteinen und 5 
verſchiedenen rohen Sandſteinen, 
ſteht ein Licitations⸗Termin, in dem Grundſtücke Nr. 443, 
am altſtaͤdtſchen Graben allhier 


auf den 29. Januar c., Vormittags 
10 Uh 


r, 
vor dem Auctionator Engelhard an, zu welchem Kauf 
luſtige ergebenſt eingeladen werden. 


rt 


Den Iſten Februar iſt Verſammlung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abtheilung des Gewerbe⸗Vereins, wozu die äͤl⸗ 


* 
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pr: 


teren Mitglieder und Neuhinzutretende ergebenſt eingeladen 

werden. 

Der Vorſtand der landwirthſchaftl. Abtheilung 
des Gewerbe -Vereins. a 


—ä 


Diese Federn sind we- 
gen ihrer Brauchbarkeit 
und Dauerhaftigkeit als 
die besten udwohl 
feilsten in allen Län- 


dern rühmlichst bekannt 

8 % und 8 Dutzend von 2½ 
Undener bis Sgr. zu haben. 
ene „n ende Preis - Verzeichniss der 
J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst 


elner Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 


unenfgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
handlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


N x E wi N 0 
ſicher 


Bien 


Die Feuerve 


95 


2 NEE SENAT, ESTER 


nk in hat uns zu der bei 


tha 


jedem Jahresſchluſſe gewöhnlichen Anzeige uͤber die Höhe der naͤchſten Praͤmien⸗Rückgabe ermaͤch⸗ 
tigt, welche fuͤr alle in dem Zeitraume vom 1. Juli 1838 bis dahin 1839 geſchloſſenen Verſiche⸗ 


rungen 50 pro Cent betragen und im Monat Mai für den hieſigen Platz, nebſt Umge⸗ 


gend, zur Erhebung kommen wird. 


Indem wir dieſes guͤnſtige Ergebniß zur Kenntnißnahme der Betheiligten bringen, wer: &% 
den wir gerne fortfahren in unſerm Geſchaͤftskreiſe die Wuͤnſche des Publikums mit der moͤglichſten 
Gefaͤlligkeit zu beruͤckſichtigen, foweit dies mit den Bank-Principien und unfern Inſtructionen ver⸗ 
einbar iſt; allein niemals werden wir durch unberufene, und nach unſerm Dafürhalten unſchickliche 
Angriffe auf irgend eine ähnliche Geſellſchaft oder deren Agenturen eine größere Ausdehnung der 
unſrigen zu erzielen ſuchen, da allgemein anerkannter Werth nicht einer Empfehlung auf ſolchen un: ; 
collegialiſchen Wegen bedarf, es uns vielmehr angemeſſener ſcheint, keiner Meinung aufdringlich vor⸗ 
zugreifen, ſondern der freien Wahl eines Jeden zu uͤberlaſſen, welcher Bank er ſein Vertrauen 


ſchenken will. 


Die Moderation bis auf 1 und 1½ Rrehlr. pro 1000 für Mobiliar: und Gebaͤude⸗Ver⸗ 
ſicherungen in der Stadt, unter Annahme einer durchſchnittlichen Ruͤckgabe von 50 pro Cent, wie 8 
ſolche ſeit dem Beſtehen der Gothaer Bank ſtattgefunden hat, frei von allen Nebenſpeſen an Porto, 
Police⸗ und Schreibgebuͤhren, iſt uͤbrigens wohl ſo billig zu nennen, daß ſchwerlich eine noch größere 
Ermäßigung mit gleicher Soliditaͤt zu verbinden fein duͤrfte. 


% Danzig, den 21 Januar 1840, 
2% I ' 
rs, X Sera 


EDEN 


ff & Schönbeck. 


8 4 ½ Ein Hof in der Danziger Nehrung D 
& mit 2 Hufen des beſten Acker- und 25 
55 Wieſenlandes und ganz neuen Gebäu: > 
H den ſoll für den feſten Preis von 5000 Rthlr. ohne; 
& Inventarium verkauft werden. Näheres in meinem ® 
Bureau, Heiligegeiſtgaſſe Nr. 918. > 
wi J. E. Ring, Geſchaͤfts⸗Commiſſionair. > 


. 


a a e ee 
in Gut auf der Höhe, an der Chauſſee, mit Hi 

einer in der biühendften Nahrung ſtehenden Haken: 
bude und 3 Hufen eulmiſch ſchoͤnen Acker- und 
s Wieſenlandes ist beſonderer Verhaͤltniſſe wegen (0: 


3% fort aus freier Hand zu verkaufen. Es wird erge⸗ 87 


n 
Mi 


& benſt gebeten, diesfalſige Anfragen an den Geſchaͤfts⸗ 25 
5 


Cemmiſſionair Herrn Rintz zu Danzig, 


i Heilige⸗ 
N geiſtgaſſe Nr. 918 zu richten. he 


EN e b 


— — 


Den geehrten Herren Aerzten und Apothekern der Pros 


Ynz Preußen mache ich ergebenſt bekannt, daß bei mir 


Druck und Verlag von N 


forwaͤhrend Blutegel en gros zu haben ſind. Reflektirende 
belieben ſich kranco an mich zu wenden. 


Barlosno, den 19. Januar 1840, 
E. Senger. 


— —— 


Einem hohen Adel und geehtten Publikum 
J mache ich die ergebene Anzeige, daß ich nebſt 
meinen Gehülfen die Coneeſſion zum Bes 
triebe der Muſik für Danzig und deſſen Re⸗ 
gierungs⸗Beziek erhalten habe und bitte daher, mich 
bei vorkommenden Gelegenheiten, als: Hochzeiten, Baͤllen, 
Concerten, Leichenbegaͤngniſſen ꝛc. mit Aufträgen guͤtigſt zu 
deehren und bemerke noch, daß ich mit den neueſten und 
beliebteſten Muſikſtuͤcken verſehen bin. 
Danzig, den 21. Januar 1840. 
J. Mzaurek, Breitegaſſe Nr. 1919. 


— 
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Kiterarische Anzeigen. 


Die Hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen 


In Baumgaͤrtner's Buchhandlung zu Leipzig iſt fo eben erſchienen: 7 


+. 2 li + * 
Die israelitische Bibel, 
enthaltend: Den heiligen Urtert. Die deutſche Uebertragung. Die allgemeine, ausführliche Erlaͤuterung mit mehr als 


00 engli olzſchnitten. Herausgegeben von Dr. N zlippfon. \ q 
500 engliſchen Holz Ps a 7% 8 8 Philippſon. Lexicon 8. 1. 2. Lief. 


Kritiſche Blätter 


ür Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, in Verbindung mit mehren Forfimännern und Gelehrten. Herausgegeben von Dr. 
' W. Pfeil. 13: Bd. 28 Hefr. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 


0 — — — 
Abbildungen 
der neueſten und eleganteſten Formen von Eaquipagen aller Gattungen. 28. Heft, von 6 Blättern. Quer 4. 
. Preis 10 Sgr. 


erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Tabellarische 


Uebersicht der anomalen Verha 


des attischen Dialects der griechischen 
Sprache. 
Behufs eines leichtern Auswendiglernens zusammenge- 
stellt und erläutert, mit einem vollständigen Register. 
Von Wilh. Lud. Bosse, Subrector am Gymna- 
sium zu Cöthen, 
gr. 4 Preis 7½ Sgr. 

Dieſe Tabellen koͤnnen neben jeder griechiſchen Gram⸗ 
matik gebraucht werden. Der Verfaſſer entwarf fie für 
feine Schuler und bemerkte bald wie ſelbſt mittelmaͤßige 
Koͤpfe durch deren Hilfe den Gegenſtand leicht und gruͤnd⸗ 
lich auffaßten. Sie dürften daher Lehrern und Schülern 
der griethiſchen Sprache eine willkommene Erſcheinung fein. 


Die Kunſt des Metall⸗ 
Drückens, 


oder praktiſche Anweiſung verſchiedenen Me⸗ 
tallarten (Blech) auf der Drehbank ein be⸗ 
liebiges Facon zu geben und allerlei Arten Ge⸗ 


So eben iſt in der Lehnhold' chen Buchhandlung 


faͤße zu fertigen. Nebſt deutlicher Erklärung der hier⸗ 
zu nöchigen Einrichtung der Drehbank und ausführlicher 
Beſchreibung der erforderlichen Inſtrumente und Muſter. 
Auf eigne Erfahrung gegruͤndet; durch Zeichnungen erlaͤutert 
und herausgegeben von Heinr. Ferd. Böttger, 
Drechslermeiſter in Leipzig. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 
8. broch. 11½ Sgr. 


Bei Unterzeichnetem iſt in Commiſſion erſchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Predigten 
an Sonn⸗ und Feſttagen des Kirchen⸗ 
jahres 


gehalten von 


Dr. W. Voigt, 
Licent, der Theologie, zweitem Pfarrer der altftädtifchen Gemeinde 
in Thorn. 5 
Nach ſeinem Tode herausgegeben von J. W. L. Schroͤder 
Doctor der Theologie und Philoſophie, Pfarrer der St. 
Georgen⸗Gemeinde in Thorn. 


Der fruͤhern Bekanntmachung gemäß, tritt nun an 
die Stelle des bisherigen Subferiptionspreifes von 1 Thlr. 
der Ladenpreis von 1 Thlr. 15 Sgr. 


Leipzig. Karl Tauchnitz. 


Zweite Erwiderung 
an den Herrn Verfaſſer des Aufſatzes: 


„Laß dich nicht verblüffen.“ 


(Beilage zum Dampfboot fuͤr 1840 No. 10.) 


Ii. unſerer erſten Erwiderung hatten wir den Wunſch ausgedruͤckt, daß Sie Ihre Behauptungen etwas 
naͤher erlaͤutern moͤchten. Erlauben Sie nun, mein Herr, zu pruͤfen, in wiefern Sie das in No. 4. 
der Weſtpreußiſchen Mittheilungen gethan haben. Wir übergehen alle nicht zur Sache gehörigen Dinge, 
wie billig, und beruͤhren darunter nur die ganz muͤßige, durch die Art Ihrer Anrede an den Tag 
gelegte Vermuthung, als wären wir im Intereſſe der Aachener Geſellſchaft. Wer wir fein mögen, 
danach iſt derjenige, welcher ſeinen Namen ſelbſt verſchweigt, nicht berechtigt zu fragen. Ueber die 
Wahrheit einer Sache entſcheiden auch nur deren Gruͤnde, und nicht die Perſon, welche ſie vorbringt. 
Daß wir den Ton Ihrer Erwiderung nicht nachahmen, werden Sie uns ebenfalls zu Gute halten; wir 
verſtehen das nicht. Wir finden es unrecht, daß einer inlaͤndiſchen Geſellſchaft in ihrem eigenen Lande 
nicht einmal geſtattet ſein ſoll, das Maaß ihrer Praͤmien im Verhaͤltniß zu den Gothaer Praͤmien zu 
bezeichnen, ohne daß gleich bittere Gloſſen dazu gemacht werden. Wir finden es unrecht, daß man ihre 
Anzeige „unkollegialiſch“ nennt, während man es der Gothaer Bank nicht übel nahm, daß fie in ins 
laͤndiſchen Zeitungen die Aktiengeſellſchaften „Kinder des Eigennutzes, die mit verfuͤhreriſchen Titeln prangen,“ 
hieß, und der allgemeine Anzeiger ſie ſogar mit „Haltern von Farobanken“ verglich. Gegen dieſes Un⸗ 
recht werden wir uns jederzeit auflehnen, und Ihnen, mein Herr, eine gruͤndliche, aber ruhige Antwort 
niemals ſchuldig bleiben, wenn Sie fernerhin noch fuͤr rathſam finden, Ihre Argumentationen fortzuſetzen. 
— Nun zur Sache. 


Ihre Anſicht ging dahin, daß es unmoͤglich ſei, die Aachener und Münchener Geſellſchaft 
koͤnne eben ſo billig oder noch billiger ihre Praͤmien ſtellen, als die Gothaer Bank. Wir baten Sie, 
erſtens in Betracht zu nehmen, daß die Gothaer Durchſchnittspraͤmie 3% per mille (ein Druck- oder 
Schreibfehler macht dies zu Procenten) und die Aachener 1% per mille, alſo letztere 50% weniger 
betruͤge, woraus folgen mußte, daß die Gothaer Durchſchnittsdividende wenigſtens gutgebracht war. 
Sie koͤnnen nun gegen die Praͤmienberechnung nichts einwenden, aber Sie leugnen die Konſequenz, 
nämlich, daß 1% nur 50 % von 3%, ſeien. In der That, mein Herr, Sie haben Recht. Wir 
geſtehen Ihnen zu, daß is per mille daran fehlt, doch zweifeln wir, daß dieſer Unterſchied Sie zu 
Ihrem eigentlichen Zwecke fuͤhrt. Denn wenn Jemand von 1000 Rthlr. Verſicherung in Gotha 3% 
PP . ß I erthle. 13.85, . 
zahlt, und wirklich nach Ihrer Behauptung auf 50% Dividende oder . 1 = MV = 8 


rechnen kann, fo koſtet ihm feine Verſicher ung... 1 Rthlr. 21 Gr. 8 Pf. 
In Aachen dagegen koſtet fie 1% per mille oder 1 „ 22 6 


n „ ET, N ar, 


Daß Sie auf dieſen Gewinn Werth legen wuͤrden, dieß war gegen unſere Vermuthung. Man 
ſoll die Sicherheit des Aktienkapitals miſſen, und es durch ſeine eigene Verbindlichkeit erſetzen; man 
ſoll ſich zu ſeiner Sicherheit darauf verlaffen, daß 40,000 in allen deutſchen Ländern zerſtreute, ein 
ander unbekannte Perſonen ihren Verbindlichkeiten genügen werden; man ſoll 50 % der Praͤmie ein 
Jahr lang bis achtzehn Monate entbehren — alles, um 10 Pf. für 1000 Rthlr. Verſicherung zu 
ſparen. Erlauben Sie, mein Herr, uns die beſcheidene Vermuthung, die vox populi werde Ihnen 
hierin nicht zur Seite ſtehen. Hat ſie es bisher gethan, ſo geſchah es, weil ſie nicht rechnete. 
Daher halten wir es auch für bedenklich von Ihrer Seite, daß Sie das Publikum zum Rechnen 
anregen. Sprechen Sie, wie die Gothaer Bank ſelbſt, im Allgemeinen, von „erfparten Millionen“, 
aber nicht von Gegenſtaͤnden, die zehn Pfennige Werth haben. 


Unſern zweiten Beweis fuͤhrten wir Ihnen durch die Adminiſtrationskoſten. Sie nannten die: 
ſelben bei der Gothaer Bank „gering“, und wir erwiderten, daß ihr Betrag 44,339 Rthlr. 1 Gr. ſei, 
und die Aachener Geſellſchaft um 48,680 Rthlr. 15 Gr. 3 Pf. wohlfeiler verwaltet werde, letztere 
ſchon in dieſem erſparten Betrage die pro 1838 gewonnenen 44,000 Rthlr. finde, und alſo trotz des 
Gewinnes nicht um einen Pfennig theurer zu ſein brauche, als die Gothaer Bank. Hierauf entgegnen 
Sie mit Recht — Nichts. Dagegen verargen Sie uns, daß wir die geringe Dividende des Jahres 
1833, von 21 Procent, anfuͤhren, und meinen, daß jedes Geſchaͤft Lehrgeld bezahlen muͤſſe. Wenn 
man von Lehrgeld ſpricht, fo bezieht man ſich auf eine frühere Zeit. Nun find aber die 80 Pro⸗ 
cent, deren Sie erwaͤhnen, vom Jahre 1831, alſo noch fruͤher, und es folgt daraus, daß die Mei⸗ 
ſterſchaft von 1831 nicht gehindert hat, pro 1833 noch Lehrgeld zu bezahlen. Das wollen Sie gewiß 
nicht ſagen, und thun uͤberhaupt am beſten, wenn Sie unſerer Anſicht folgen, welche lediglich iſt, 
daß weder die hohen noch die niedrigen Dividenden eines Jahres einen Maaßſtab geben koͤnnen, fon- 
dern nur die Durchſchnittsdividende aller Jahre. Dieſe beträgt 45 Procent, und wenn Sie Ihre fruͤ⸗ 
here Anſicht, die Dividende werde von Jahr zu Jahr ſteigen, jetzt dahin modificiren, daß auf wenig⸗ 
ſtens 50 Procent zu rechnen ſei, ſo entbehrt auch dieſe Behauptung jedweder richtigen Baſis. 


Ganz erſtaunt ſind wir, zu leſen, daß Sie die Ausſtellung von Wechſeln, wozu die Theil⸗ 
nehmer der Gothaer Bank verpflichtet find, für ein unwahres Schreckbild ausgeben. Seit 1836 
nennt man die Wechſel nicht mehr Wechſel, ſondern Nachſchußſcheine; das iſt der ganze Unterſchied. 
Halten Sie die Nachſchußſcheine fuͤr weniger verpflichtend, als die Wechſel? Das ware ſehr uͤbel fuͤr 
ihre Sicherheit. Wir befuͤrchten faſt, mein Herr, daß man Ihnen bei der Verſchweigung der Nachſchuß⸗ 
ſcheine irgend eine, nicht jedermann zuſagende Abſicht beimeſſen wird. Indeſſen muͤſſen wir ſelbſt Sie 
gegen dieſen Vorwurf in Schutz nehmen, denn Sie konnten mit Sicherheit darauf rechnen, daß wir 
nachholen würden, was Sie vergeſſen hatten. Die ganze Sache läuft darauf hinaus, daß das zwölfte 
Gebot (fuͤr deſſen Mittheilung wir Ihnen ſehr dankbar ſind) kuͤnftig nicht mehr heißen wird: 

„Du ſollſt keine Wechſel unterfchreiben “, 


ſondern: 
„Du ſollſt keine Nachſchußſcheine unterſchreiben“. 


—— — — 


Druck der Gerhardſchen Offizin. 


